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ENGAGEMENT FÜR MITMENSCHEN 

Was ist freiwilliges Engagement? 

Herr Müller möchte etwas Gutes für andere Menschen tun. 
Weil es ihm Spaß macht. 
Herr Müller möchte anderen Menschen helfen. 
Er bekommt kein Geld für diese Arbeit. 
Aber die Arbeit macht ihm Freude. 
Man sagt dazu: Freiwilliges Engagement. 
Das wird so gesprochen: An-gah-sche-mong. 
Ehren-amtliche Arbeit ist das Gleiche. 
Herr Müller ist ein Freiwilliger. 
Er engagiert sich freiwillig. 
Das spricht man so: an-gah-schiert. 
Freiwillige können viele Dinge machen. 
Zum Beispiel: 
 Mit Kindern spielen 
 Kaffee ausschenken 
 Im Alten-Heim vorlesen 
 Mit Hunden spazieren gehen 
 Bei einem Fest mithelfen 
 Für jemanden einkaufen gehen 

Freiwillige helfen anderen. 
Weil sie Spaß dabei haben. 
Freiwillige bekommen kein Geld dafür. 
Sie machen das in ihrer Frei-Zeit. 
Aber Freiwillige haben Spaß und Freude. 
Und sie lernen andere nette Menschen kennen. 

Aufgaben 

1. Gib in eigenen Worten wieder, was Engagement heißt.  

2. Nenne weitere Beispiele für Engagement. 

3. Begründe, warum es manchmal leicht und manchmal schwer ist, sich zu engagieren. 

4. Erkläre mithilfe des untenstehenden Textes, was die evangelische Kirche, Diakonie und ehrenamt-
liche Arbeit miteinander zu tun haben.   

Was ist die Diakonie Deutschland? 

Das Wort Di-a-ko-nie 
kommt aus der griechischen Sprache. 
Das Wort Diakonie bedeutet: Dienst. 
Dienst für hilfe-bedürftige Menschen. 
Das Wort bedeutet auch: Nächsten-Liebe. 
Das ist die Diakonie.  
Die evangelischen Kirchen 
nennen ihre soziale Arbeit Diakonie. 
Mehr als eine Million Menschen 
arbeiten in der Diakonie.  

700.000 Menschen arbeiten ehren-amtlich  
bei der Diakonie. 
Über 525.000 Menschen 
sind bei der Diakonie angestellt. 
Die Diakonie ist ein sehr großer Arbeit-Geber 
in Deutschland. 
Die meisten Menschen bei der Diakonie 
sind evangelisch. 
Sie glauben an Gott.
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Auf die Perspektive kommt es an 

Wie gut, wenn Menschen sich füreinander einsetzen wollen. Dabei stellt sich die Frage, ob diese Hilfe auch im 
Sinne der Menschen ist, die als hilfsbedürftig wahrgenommen werden. Der Mann im Cartoon will ganz offen-
sichtlich helfen.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Aufgaben 

1. Beschreibe den Cartoon von Ralph Ruthe und erkläre, warum die Frau unzufrieden ist. 

2. Vergleiche die Situation im Cartoon mit der Heilung des Bartimäus. 

3. Entwirf einen Alternativvorschlag zur dargestellten Situation im Cartoon: Wie könnte der Mann 
stattdessen vorgehen? Schreibe deinen Tipp in die Sprechblase.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 

4. Benenne Situationen, in denen über deinen Kopf hinweg bestimmt wird. Beschreibe, wie sich das 
anfühlt. Erkläre, welche Bedeutung es hat, wenn dich jemand direkt fragt.  
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Erklärvideos zu Nachfolgerinnen und Nachfolgern Jesu    

In den letzten Stunden habt ihr einiges über Jesus und seine Botschaft erfahren. 
In den nächsten Stunden produziert ihr in Gruppen kurze Erklärvideos (90 bis 120 
Sekunden) über Nachfolgerinnen oder Nachfolger Jesu.  
 
 

Erste Doppelstunde 

Schritt 1 

1. Seht euch das Erklärvideo an, in dem gezeigt wird, wie ihr vorgehen könnt. 
https://fr-vlg.de/3nvc17 

2. Benennt Kriterien für ein gutes Erklärvideo. Notiert das Tafelbild.   

3. Bildet Gruppen zu viert oder fünft.    

Schritt 2  

1. Wählt eine Person, die ihr vorstellen möchtet. Nutzt dazu die Liste mit Vorschlägen. Wenn euch eine 
andere Person einfällt, die zum Thema passt, geht das auch. Sprecht dies aber vorher mit eurer Lehr-
kraft ab. 

2. Informiert euch so, dass ihr zu Expertinnen und Experten für die Person werdet. Nutzt den Steckbrief 
auf Arbeitsblatt 3. Ihr könnt die Aufgaben auch untereinander aufteilen. 

3. Zeigt eure bisherigen Ergebnisse eurer Lehrkraft. Der Steckbrief sollte heute fertig werden. Ist er das 
nicht, müsst ihr ihn zu Hause fertigstellen und zur nächsten Stunde mitbringen. 

 

 

Zweite Doppelstunde 

Schritt 3  

Schreibt ein Drehbuch. Achtet darauf, dass ihr nur wichtige Informationen in euren Text aufnehmt. 
Schreibt den Text exakt so auf, wie ihr ihn sagen wollt. Wählt dabei möglichst einfache Formulierungen. 
Wenn es passend ist, darf der Text auch humorvoll sein. Lest den Text abschließend noch einmal und 
kürzt ihn gegebenenfalls. 

Schritt 4 

1. Wenn der Text fertig ist, sucht zur Illustration eures Textes passende Bilder, Symbole, Pfeile, Schnipsel 
mit Wörtern etc. aus. Ihr könnt diese selbst malen oder ausdrucken. Der Hintergrund sollte weiß sein. 
Schwarze Linien, aber auch Farben sieht man gut. Man sollte im Video zu jeder Zeit mindestens ein Bild 
sehen. Ihr braucht also eine ganze Menge Bilder! In der nächsten Stunde habt ihr noch Zeit, diese fer-
tigzustellen. 

2. Zeigt euren fertigen Text und die ersten Bilder eurer Lehrkraft. 
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Mein Bild von Jesus 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

Aufgaben 

1. Formuliere Antworten auf die Fragen in der Grafik. Dabei kommt es nicht darauf an, ob die Antwor-
ten „stimmen“, sondern es kommt auf deine Vorstellung an, die du spontan im Kopf hast. 

2. Gestalte deine Vorstellung von dem Menschen Jesus als Text oder als Collage. 

3. Vergleicht eure Gestaltungen in Kleingruppen: Worin seid ihr euch einig? Was ist unterschiedlich? 

Jesus
Hautfarbe?
Haarfarbe?

Augenfarbe?

verheiratet? 
liiert? Single?

keine/viele 
Geschwister?

gesund? krank?
eingeschränkt?

behindert?

Religion? 
praktizierend?

Lebensmotto? 
Message?

Charakter?

Superheld?
Baby?
Mann?
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Jesusbilder – Texte und ihr Umfeld 

(A) Franz Alt: Jesus, der erste neue Mann (1989)

Jesus war ein neuer Mann, weil er erstmals die ausschließliche Männerfixierung der damaligen Gesellschaft 
aufgedeckt und in Frage gestellt hat. Seine absolut neue Haltung gegenüber Frauen – inmitten einer frauen-
feindlichen und ausschließlich männerdominierten antiken Welt – zeigt am deutlichsten den neuen Mann 
Jesus.  
Nichts hat Jesus an Frauen irritiert. Weil er das Weibliche in sich entwickelt und integriert hatte, brauchte er 5 

nicht das Unterdrückt-Weibliche auf Frauen um ihn herum aggressiv zu projizieren, wie dies die meisten Män-
ner bis heute tun und wie es damals alle Männer taten. Jesus ist die erste große Ausnahme. Das Weibliche war 
für ihn mehr als das Mütterliche. Das Weibliche, beschränkt auf Mütterliches, ist das Problem vieler Männer 
von heute, die in ihren Frauen Ersatzmütter statt Partnerinnen und Geliebte sehen. Die Welt ist voller Mutter-
söhne. Dieser Bewusstseinszustand vieler Männer ist nicht reif und erwachsen, sondern infantil [kindlich].10 

Franz Alt (*1938), Journalist 
 

(B) Kimpa Vita: Mission im afrikanischen Kontext und ein schwarzer Jesus

„Als die Missionare eintrafen, besaßen die Afrikaner das Land und die Missionare hatten die Bibel. Sie lehrten 
uns, mit geschlossenen Augen zu beten. Als wir diese öffneten, hatten sie das Land und wir hatten die Bibel.“ 
[Diese Worte von Mzee Jomo Kenyatta, dem späteren ersten Präsidenten Kenias] machen die Diskrepanz zwi-
schen Predigt und Taten der Missionare deutlich. Die Afrikaner fanden sich als enteignete und unterdrückte 
Menschen wieder. Dieses Missverhältnis zwischen den Worten der Bibel und den Erlebnissen durch die Mis-5 

sionare prangerte bereits im 18. Jahrhundert die kongolesische Ndona Beatrice Kimpa Vita (1684 – 1706) an. 
Durch sie erschien zum ersten Mal in der afrikanischen Theologie das Bild des schwarzen Jesus. Mit diesem 
Bild versuchte sie, für die Rehabilitation der Würde der schwarzen Menschen zu kämpfen in einer Zeit, in der 
diese als Sklaven gehandelt wurden. Kimpa Vita sah in ihrem theologischen Denken Jesus, die Jungfrau Maria 
und den heiligen Franziskus von Assisi auf der Seite der Unterdrückten. War diese Vorstellung für die eine 10 

Seite revolutionär und befreiend, so war sie für die Missionare ein Affront und Kimpa Vita wurde am 2.7.1706 
auf einem Scheiterhaufen hingerichtet. Das Bild vom schwarzen Jesus blieb aber erhalten in der afrikanischen 
Theologie. 

Jean-Gottfried Mutombo (*1964), Pfarrer in der Evangelischen Kirche von Westfalen 
 

(C) Joseph Klausner: Jesus war einer von uns

Als kleiner Junge besuchte ich eine äußerst traditionelle orthodoxe jüdische Schule in Jerusalem. Wir wurden 
angewiesen, jedes Mal, wenn wir an einer Kirche oder an einem Kreuz vorübergingen, unsere Augen abzu-
wenden und in die entgegengesetzte Richtung zu schauen. Als Begründung hieß es: „Wir Juden haben seit 
Jahrhunderten, ja seit Jahrtausenden, wegen dieses Menschen gelitten.“  
Onkel Joseph [Großonkel von Amos Oz und bedeutender jüdischer Gelehrter] aber sagte, das dürfe ich niemals 5 

tun: „Wann immer du eine Kirche oder ein Kreuz siehst, sieh ganz genau hin, denn Jesus war einer von uns, 
einer unserer großen Lehrer, einer unserer bedeutendsten Moralisten, einer unserer größten Visionäre.“ Ich 
war schockiert. Das, was sie mich in der Schule lehrten, stand in radikalem Widerspruch zu dem, was Onkel 
Joseph mir in unseren Gesprächen sagte. Wie konnte das sein? Ich fragte Onkel Joseph: „Jesus soll kein Christ 
sein? Aber hat er denn nicht das Christentum begründet?“ Und ich werde nie sein nachsichtiges Lächeln ver-10 

gessen, wenn er mit einfachen Worten seine Auffassung erklärte: „Jesus wurde schließlich nicht von einem 
Priester in einer Kirche getauft, oder? Niemals, sein ganzes Leben nicht“, so Onkel Joseph, „ist er zur Beichte 
gegangen. Er hat sich nie bekreuzigt, nicht ein einziges Mal; es gab nie einen Grund dafür. Was für ein Christ 
soll er gewesen sein? Außerdem hat er nie Weihnachten gefeiert – kann er da Christ gewesen sein?“

Amos Oz (1939 – 2018), israelischer Schriftsteller 

Aufgaben 

1. Arbeite heraus, von welcher Zeit und von welcher Umgebung die Texte erzählen.  

2. Beschreibe das jeweilige Jesusbild, das Franz Alt (A), Kimpa Vita (B) und Joseph Klausner bzw. die 
Grundschullehrer von Amos Oz (C) haben. 

3. Nimm Stellung, inwiefern der Feminismus der 1980er-Jahre (A), die Afrikamission ab Ende des 15. 
Jahrhunderts (B) und die orthodoxe jüdische Theologie in Israel kurz nach der Schoa und der Grün-
dung des Staates Israels (C) die jeweiligen Bilder von Jesus geprägt haben. 25
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Und gewonnen hat …  

 
 
 
 
Jetzt ist deine Meinung gefragt! Vergib in jeder Kategorie maximal 5 Sterne:  
 Erklärung (Erfolgt sie in eigenen Worten und ist sie gut zu verstehen?) 
 Sprecherin/Sprecher (Ist das Sprechtempo angemessen und die Aussprache deutlich?) 
 Bilder/Illustrationen (Wie gut unterstützen sie die Erklärung? Sind es genug?)   
 Lerneffekt (Wie gut kann man aus dem Erklärvideo etwas lernen?) 

 

Vorauswahl in der eigenen Lerngruppe 

Gruppe 1: Thema: _____________________________ Anzahl der Sterne: ____________ 
 
Gruppe 2: Thema: _____________________________ Anzahl der Sterne: ____________ 
 
Gruppe 3: Thema: _____________________________ Anzahl der Sterne: ____________  
 
Gruppe 4: Thema: _____________________________ Anzahl der Sterne: ____________ 
 
Gruppe 5: Thema: _____________________________ Anzahl der Sterne: ____________ 
 
Gruppe 6: Thema: _____________________________ Anzahl der Sterne: ____________ 
 
Gruppe 7: Thema: _____________________________ Anzahl der Sterne: ____________ 
 

 

Wettbewerb  

Gruppe 1: Thema: _____________________________ Anzahl der Sterne: ____________ 
 
Gruppe 2: Thema: _____________________________ Anzahl der Sterne: ____________ 
 
Gruppe 3: Thema: _____________________________ Anzahl der Sterne: ____________ 
 
Gruppe 4: Thema: _____________________________ Anzahl der Sterne: ____________ 
 
Gruppe 5: Thema: _____________________________ Anzahl der Sterne: ____________ 
 
Gruppe 6: Thema: _____________________________ Anzahl der Sterne: ____________ 
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Steckbrief: Nachfolgerinnen und Nachfolger Jesu  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Steckbrief 

Grundlegende Informationen zur Person (Name ggf. Ordensname, Geburts- und ggf. Todesjahr,  
Heimatland/Nationalität, Geschlecht, Religion/Konfession): 
 
 
 
 
 
 
 
 
Wichtige Ereignisse im Leben: 
 
 
 
 
 
 
 
 
Was hat die Person (Besonderes) gemacht?  
 
 
 
 
 
 
 
 
Inwiefern ist die Person eine Nachfolgerin oder ein Nachfolger Jesu? 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

Hier Bild einkleben 

16
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Die soziale Not im 19. Jahrhundert 

 
Kinderarbeit in der Buntpapierfabrik Ph. Dessauer in Aschaffenburg (Holzstich, 1858) 

Die sozialen Probleme zur Zeit Johann Hinrich Wicherns 

Zu Wicherns Lebzeiten wächst und wächst die Be-
völkerung. Der Boden reicht nicht aus, um alle 
Menschen zu ernähren. Viele verlieren ihren Ar-
beitsplatz in der Landwirtschaft und drängen in 
die Stadt. Aber auch hier ist die Arbeit rar – Wohn-5 

raum gibt es nur für die, die eine Wohnung bezah-
len können. So werden die deutschen Städte zu-
nehmend zum Sammelort von Arbeitslosen, Woh-
nungslosen, …losen aller Art. Kriminalität breitet 
sich aus. Kinder und Jugendliche, die in diesen 10 

Elendsgebieten aufwachsen, lernen schnell, mit 
Tricks, aber auch mit körperlicher Gewalt, irgend-
wie durchzukommen. Kinder und Jugendliche 
werden zu Tätern, weil sie die Opfer der Moderni-
sierung sowie einer nicht vorhandenen Erziehung 15 

sind. […] Weder die Politik noch die Kirche können 
hier weiterhelfen. So verlieren die meisten den 
Glauben an einen Gott, der Gutes will. Bilder von 
Jesus, der die Hungrigen speist oder den Obdach-
losen Kleidung gibt, werden verspottet oder als 20 

Traum abgetan. Die Folge ist eine Säkularisierung 
der armen Bevölkerung. […]  

Manche hielten es damals für ein Wunder, andere 
für eine Katastrophe, dass zuerst in England (me-
chanischer Webstuhl 1786), ab 1830 auch in 25 

Deutschland die Industrie entwickelt wird. […] 
Wenn Menschenarbeit durch Maschinenarbeit er-
setzt wird, hat das aber auch seinen Preis: Dann 
gibt es Arbeitgeber, die über Arbeitsplätze oder Ar-
beitsbedingungen entscheiden können, und Ar-30 

beitnehmer, die dahin gehen müssen, wo es Arbeit 
gibt. Und weil es damals weder ein Streikrecht 
noch Absicherungen der Arbeitnehmer gab, sind 
nunmehr alle Arbeitnehmer abhängig von der 
Gunst der Arbeitgeber. Viele Menschen leben 35 

fortan am oder unter dem Existenzminimum, 
Großfamilien werden durch die Arbeitsplätze in 
Stadt- und Eisenbahnnähe aufgelöst und alte Men-
schen, aber auch Kinder und Jugendliche sind zu-
nehmend sich selbst überlassen. Die Kluft zwi-40 

schen Arm und Reich wird von Tag zu Tag größer. 
 

Aufgaben 

1. Beschreibe anhand des obigen Bildes die Probleme im 19. Jahrhundert. 

2. Erkläre die Situation der Menschen des 19. Jahrhunderts mithilfe des Textes. 

3. Gestalte einen inneren Monolog aus Sicht einer der Personen auf dem Bild. 

Name:   Datum:   
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Wicherns Leben und Engagement 

Johann Hinrich Wichern selbst kommt aus keinem 
wohlhabenden Elternhaus. Sein Vater arbeitet zu-
nächst als Fuhrmann*, dann als Schreiber. Nach-
dem er sich selbst mehrere Sprachen angeeignet 
hat, wird er Übersetzer und schließlich sogar 5 

Notar. Mit 15 Jahren wird Wichern nach dem Tod 
des Vaters Halbwaise* und hilft seiner Mutter mit 
Privatstunden, die achtköpfige Familie durchzu-
bringen. Um als Erzieher an einer Privatschule zu 
arbeiten, verlässt er das Gymnasium in Hamburg. 10 

Sein Abitur holt er neben der Arbeit nach. 
Dank der Unterstützung von Senator Martin Hudt-
walker und Amalie Sieveking, die ihn finanziell un-
terstützen, kann er in Göttingen und Berlin Theo-
logie studieren. Wichern interessiert sich für die 15 

Erweckungsbewegung, eine pietistische* Strö-
mung innerhalb des Protestantismus. Hier steht 
vor allem ein lebensveränderndes Erweckungser-
lebnis im Vordergrund, wodurch der Gläubige 
eine Art Wiedergeburt erfährt, nachdem er von 20 

der christlichen Botschaft ergriffen wurde. Diese 
individuelle Spiritualität verändert Wicherns All-
tag, da sich der Glaube auch in praktischen Taten 
zeigen soll, die z. B. das Leid und die Not anderer 
Menschen lindern. Die Herkunft Wicherns und 25 

seine persönliche Religiosität können als zwei 
Gründe für seine spätere Entwicklung gesehen 
werden. 
Nachdem er sein Studium beendet hat, sucht Wi-
chern keine Anstellung bei der Kirche, sondern 30 

engagiert sich in der Zivilgesellschaft ohne staatli-
che und kirchliche Unterstützung. Finanziell un-
terstützt wird er bei der Gründung des sogenann-
ten „Rauhen Hauses“, einem Heim für verwahr-
loste* Kinder und Jugendliche, durch Hamburger 35 

Bürger. Karl Sieveking stellt dafür ein kleines 
Landhaus in der Nähe von Hamburg zur Verfü-
gung. Das Prinzip des Rauhen Hauses ist es, dass 
die Heranwachsenden in eine neue „Familie“ ein-
gebunden werden sollen. Dadurch erleben sie ei-40 

nerseits Strenge, aber auch Unterstützung und 
eine enge Gemeinschaft. Die ersten drei Jungen 
ziehen am 8. November 1833 ein. 1835 heiratet Wi-
chern Amanda Böhme, die ihn bei seiner Arbeit 
unterstützt. 45 

Wicherns Engagement geht aber weiter als die 
praktische Arbeit. Er hat einen ganzheitlichen 
Blick auf die sozialen Probleme seiner Zeit. Als 
Kernproblem sieht er die zunehmende Entchristli-
chung der Gesellschaft. Diese ist für ihn auch die 50 

Ursache der sozialen Nöte. Seine Antwort darauf 
lautet: Innere Mission. Zwar sind die meisten in 
der Bevölkerung getauft, aber können mit dem 
Christentum nicht mehr viel anfangen. Die prakti-
sche, materielle Unterstützung reicht Wichern 55 

nicht aus, er interessiert sich auch für das Seelen-
heil* der Menschen. Rettung des Leibes* und Ret-
tung der Seele gehören für ihn zusammen. 

 

 
*Worterklärungen 
Fuhrmann: In der Zeit, wo es noch keine Lastwagen und Autos gab, war ein Fuhrmann jemand, der mit einem „Fuhrwerk“ (zum 
Beispiel einem Ochsenkarren) Waren transportierte. Das, was auf einen solchen Karren passte, nannte man eine „Fuhre“.  
Halbwaise: jemand, dessen Vater oder Mutter gestorben ist 
pietistisch (sprich: pi-e-tis-tisch): eine Vorstellung, die eine äußere Zugehörigkeit zum Christentum für falsch hält und darauf Wert 
legt, dass der gläubige Mensch auch innerlich von der Liebe zu Gott und Jesus Christus bewegt wird. Der Christ, die Christin soll „er-
weckt“ werden und bewusst den Glauben leben. 
Rettung des Leibes: Heilung von Krankheiten, Versorgung von Wunden, Stillen von Hunger und Durst 
Seelenheil: altertümliches Wort für einen Zustand, in dem ein Mensch nicht gegen Gottes Gebote verstößt und mit Gott im Reinen 
lebt. Wenn man zum Beispiel auf der Straße leben muss und keine Arbeit hat, ist es viel schwerer, ohne Lügen und Stehlen zu über-
leben, als wenn man behütet und in guten Verhältnissen lebt. 
verwahrlost: nicht in einer geschützten Umgebung aufgewachsen, sich selbst überlassen 

Aufgaben 

1. Erstelle mithilfe einer Internetrecherche einen Zeitstrahl von Wicherns Biografie. 

2. Gib mit eigenen Worten wieder, wie Wichern auf die sozialen Probleme seiner Zeit reagiert. 

3. Nimm Stellung zu der Frage, ob Wicherns Ideen für ein lebendiges Christentum auch für unsere 
heutige Gesellschaft geeignet sind. 
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